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Hinweis: Dies ist ein fiktives Werk. Die Namen und Charaktere sind Produkte der Fantasie des Autors. Jegliche Ähnlichkeit mit realen Personen, ob lebend oder tot, ist rein zufällig.




Hinweis für den Leser: Dies ist eine in sich abgeschlossene Geschichte.


Jede Geschichte ist für sich verständlich, doch zusammen ergeben sie ein tieferes Verständnis.











Die Saison als Minenfeld


Der Kronleuchter im großen Ballsaal von Halloway House hing wie ein gläsernes Raubtier über den Köpfen der Gäste. Er warf ein unbarmherziges Licht auf die winterliche Gala, auf die schweren Seidenkleider, die gepuderten Schultern und die berechnenden Gesichter der High Society von Aldermere. Es war 1819, und die Saison hatte gerade erst begonnen, doch für Lady Helena Ashcroft fühlte sich die Luft bereits verbraucht an.

Helena stand am Rand der Tanzfläche, die Hände locker vor dem Bauch gefaltet, das Kinn in genau jenem Winkel erhoben, der weder Arroganz noch Unterwürfigkeit verriet. Defensive Eleganz. Es war eine Haltung, die sie jahrelang vor dem Spiegel perfektioniert hatte, bis sie in Fleisch und Blut übergegangen war. Sie trug ein nachtblaues Kleid, das einst ihrer Mutter gehört hatte. Ihre Zofe hatte den Schnitt geschickt modernisiert, doch wer ein Auge für Stoffe hatte – und in diesem Raum bestanden die Menschen praktisch nur aus solchen Augen –, sah die Abnutzung an den Nähten.

Sie atmete flach. Das Korsett war nicht zu eng, es war die schiere Präsenz der Blicke, die ihr die Luft abschnürte. Seit dem Tod ihres Vaters, des Earl of Wensford, balancierte die Familie Ashcroft am Rande des gesellschaftlichen Abgrunds. Ein alter Titel schützte vor der absoluten Bedeutungslosigkeit, aber ohne das nötige Vermögen war er wie ein verrostetes Schwert. Eine stumpfe Waffe. Helena wusste: Ein falsches Wort, ein ungeschicktes Lachen, ein einziger Fehltritt, und der Name Ashcroft würde endgültig unter dem Flüstern der Gesellschaft begraben werden. Es ging nicht nur um sie. Es ging um Rose, ihre jüngere Schwester, die irgendwo in diesem überhitzten Raum tanzte und noch an Romantik glaubte.

„Lady Helena. Ein exquisiter Abend, finden Sie nicht auch?“

Helena brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, wem diese ölige, nach schwerem Brandy und teurem Zigarrenrauch riechende Stimme gehörte. Lord Blackthorne. Er war ein Mann Anfang vierzig, dessen wachsender Bauch von maßgeschneiderten Westen zusammengehalten wurde und dessen Augen immer ein wenig zu feucht glänzten.

Sie drehte den Kopf nur um wenige Millimeter, ein kühles, berechnetes Lächeln auf den Lippen. „Lord Blackthorne. Der Saal ist in der Tat prachtvoll dekoriert.“

Blackthorne trat einen Schritt näher. Zu nah. Die unausgesprochene Regel besagte, dass zwischen Dame und Gentleman mindestens der Abstand eines ausgestreckten Fächers liegen musste. Er durchbrach diese Grenze mit der Selbstverständlichkeit eines Mannes, der wusste, dass sein Gegenüber keine Macht hatte, ihn zurechtzuweisen.

„Prachtvoll“, wiederholte er und sein Blick glitt ungehemmt über ihren Hals abwärts. „Aber einige Schönheiten verblassen neben anderen. Wissen Sie, Lady Helena, ich habe gehört, die Ashcrofts suchen nach... Unterstützern. Nach einem festen Anker in diesen stürmischen Zeiten.“

Helenas Magen zog sich zusammen, ein kalter, harter Knoten. Er sprach es nicht aus, aber das Angebot hing wie giftiger Nebel zwischen ihnen. Er roch die Schwäche ihrer Familie. Er wusste, dass sie kaum die Miete für ihr Stadthaus aufbringen konnten.

„Wir kommen bestens zurecht, MyLord“, sagte sie, die Stimme ruhig wie die Oberfläche eines zugefrorenen Sees. „Wenn Sie mich entschuldigen würden, ich muss nach meiner Schwester sehen.“


Sie wandte sich ab, doch er griff nach ihrem Arm. Seine Finger drückten sich durch die Seide ihres Handschuhs in ihr Fleisch. Es war kein brutaler Griff, aber ein besitzergreifender. Ein Griff, der sagte: Du gehörst niemandem, also kann ich dich nehmen.
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